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3m Kampf gegen öie SHanerei.
Die ©efchidjte öer Stlaoerei beginnt in grauer Do^eit unb
ift leiber nodj Ijeute nid)t abgefchloffen. ©inft galt es als
felbftoerftänölidj, befiegte Dölterfchaften gleictj Die^erben
œeg3utreiben unb fie als „Arbeitstiere" 3U oertoenben. Die
©toberer tannten lein (Erbarmen; fie teilten unter fid; bie
Befiegten toie jebe anbere Beute; auf gamilienbanbe
tourbe leine RücEficfyt genommen. Der Befitjer lonnte feine
Stlaoen nadj Belieben oerlaufen, fdjlagen ober töten. 3m
alten Rom oerricfyteten bie Kriegsgefangenen unb iljre Rad;»
lommen bie Ijaus» unb gelbarbeiten. Die Beljanblung
ber armen, ihrer greiljeit beraubten UTenfchen, toar meift
eine fef;r graufame. So oermieteten ober oerlauften bie
Befitjer ihre Stlaoen an Unternehmer oon 3irtusfpielen,
bie nad; unb nach in jeber Prooin3ftabt ftattfanben. 3ut
Beluftigung bes Doltes mußten bie Bebauernstocrten mit
toilben ©ieren ober, als fogenannte ©labiatoren, unter fid;
felbft lämpfen. Bis 3U 10 000 ©labiatoren traten in foldjem
Spiele auf. Kämpfer, bie 3urüdtoid)en, tourben mit peit»
fd;enf)ieben unb glühenben©ifenoortoärts getrieben. IDieber»
holt oerfudjten fid; bie RIaffen ber romifdjen Stlaoen gegen
ihre Peiniger aufsulehnen. 3n einem blutigen Befreiungs»
triege, ber oon 138 bis 132 o. ©hr. öauerte, fd;Iugen bie, 3ulebt
bis auf 200000 ITIann angeroachfenen Stlaoen, unter güljrung
bes Syrers ©unus, fedjs römifche beere. Sie tourben aber bod}
iibertoältigt unb unmenfd)lich beftraft. 3m 3toeiten Stlaoen»
triege (103—99 o. ©hr.) unb im britten, bem fogenannten
©labiatorentriege, unter giihrung bes ©labiators Sparta»
tus, toar ber Ausgang nid}t anbers. Der anfangs fiegreid)e
Spartatus fiel mit 60 000 feiner Krieger in mörberifdjer
Sdjlacht; alle ©efangenen tourben gefreu3igt.
Auch öie germanifhen Dölfer unterziehen 3toifchen greien
unb Unfreien. Die Unfreien ober Seibeigenen roaren Kriegs»
gefangene ober beren Radjtommen. 3m ITtittelalter ent»
toidelte (ich öie tnilbere gorm ber ©rb=Untertänigteit. Die
Untertanen burften oon ben Befiljungen ihrer bene" nicht
fort3ieI)en unb toaren 3U Dienften unb Abgaben Derpflidjtet.
©rft 3u Anfang bes oergangenen 3ohrhunöerts tourbe in
Deutfdjlanb bie Seibeigenfdjaft aufgehoben, in Rufjlanb
erft 1863.
©inen fchtoungfjaften ^artbel mit Regerftlaoen betrieben
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Zm Kampf gegen die Sklaverei.
Oie Geschichte der Sklaverei beginnt in grauer Vorzeit und
ist leider noch heute nicht abgeschlossen. Einst galt es als
selbstverständlich, besiegte Völkerschaften gleich Viehherden
wegzutreiben und sie als „Arbeitstiere" zu verwenden. Die
Eroberer kannten kein Erbarmen,- sie teilten unter sich die
Besiegten wie jede andere Beute,- auf Kamilienbande
wurde keine Rücksicht genommen. Oer Besitzer konnte seine
Sklaven nach Belieben verkaufen, schlagen oder töten. Im
alten Rom verrichteten die Kriegsgefangenen und ihre
Nachkommen die Haus- und Feldarbeiten. Oie Behandlung
der armen, ihrer Freiheit beraubten Menschen, war meist
eine sehr grausame. So vermieteten oder verkauften die
Besitzer ihre Sklaven an Unternehmer von Zirkusspielen,
die nach und nach in jeder Provinzstadt stattfanden. Zur
Belustigung des Volkes mutzten die Bedauernswerten mit
wilden Tieren oder, als sogenannte Gladiatoren, unter sich
selbst kämpfen. Bis zu lv 000 Gladiatoren traten in solchem
Spiele auf. Kämpfer, die zurückwichen, wurden mit
Peitschenhieben und glühendenEisenvorwärts getrieben. Wiederholt

versuchten sich die Massen der römischen Sklaven gegen
ihre Peiniger aufzulehnen. In einem blutigen Befreiungskriege,

der von lZ8 bis l?2 v. Ehr. dauerte, schlugen die, zuletzt
bis auf2WMg Mann angewachsenen Sklaven, unter Führung
des SgrersEunus, sechs römische Heere. Sie wurden aber doch
überwältigt und unmenschlich bestraft. Zm zweiten Sklavenkriege

(lOZ—99 v. Ehr.) und im dritten, dem sogenannten
Gladiatorenkriege, unter Führung des Gladiators Spartakus,

war der Ausgang nicht anders. Oer anfangs siegreiche
Spartakus fiel mit 60 000 seiner Krieger in mörderischer
Schlacht? alle Gefangenen wurden gekreuzigt.
Auch die germanischen Völker unterschieden zwischen Freien
und Unfreien. Oie Unfreien oder Leibeigenen waren
Kriegsgefangene oder deren Nachkommen. Zm Mittelalter
entwickelte sich die mildere Form der Erb-Untertänigkeit. Oie
Untertanen durften von den Besitzungen ihrer Herren nicht
fortziehen und waren zu Oiensten und Abgaben verpflichtet.
Erst zu Anfang des vergangenen Jahrhunderts wurde in
Oeutschland die Leibeigenschaft aufgehoben, in Rutzland
erst l86Z.
Einen schwunghaften Handel mit Negersklaven betrieben
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Detfteigerung Don
ITegerftlaoen inSme-
tita, not ungefähr 80
3ahren (nad; einem
3eitgenö[|i[d)en
Bilde). Die Samilien
tourden rüdjidjtslos
auseinanbergerijfen,
ganj œie es dem
Silaoenfjändlet pafj-
te und die „IDate"
bei den Käufern galt.

Versteigerung von
Negersklaven inNme-
rila, vor ungefähr 80
Iahren (nach einem
zeitgenössischen
Bilde). vie Zamilien
wurden rücksichtslos
auseinandergerissen,
ganz wie es dem
Sklavenhändler patzte

und die „Ware"
bei den Käufern galt.



in Afrila bie Homabennöller [eit altersfyer. 1474 brad)te
ber portugiefe ©omales eine £abung Heger nad) £i[[abon
3um Derlaufe. Balb gab es aud) in Spanien überall Sita»
nen»Hlärlte, bis [ie Karbinal Hymenes im 16. 3al)rl!unbert
nerbot. Kur3 nad) ber ©ntbedung Amerilas fanoen bie
gelbgierigen Kolonijatoren, baft bie 3nbianer bie [d)roere
Arbeit in ben Bergmerlen unb ben 3uderplantagen nid)t
ausweiten: [ie [tarben ma[[enl)aft bal)in. Da galt es, roiber»
[tanbsfäljige SltaDen l)er3ubringen; bas roaten bie Heger.
Karl V. gab flämi[d)en Sdjiffern bas Redjt, alljäl?rlid?
4000 afrilanijdje Sllanen in Amerila ein3ufül)ren. Balb betei»
ligten [idj aud; anbere [djiffafyrenbeHationen an bemgeminn»
bringenben ©e[d)äft, Heger ein3ufangen unb 3U nerlaufen.

3m 18. 3cd)rl)unbert ermad)te bas ©eroi[[en ber roeiften
Ra[je. ©r[t mar es bie religiö[e Bereinigung ber Quäler,
roeldje bie flbfdjaffung bes [djänblidjen Ijanbels forberte.
Dom 3ol;re 1788 an trat be[otibers ber ©nglänber IDilber»
force gegen bie Sltanerei auf. 1833 gab ©nglanb alle Slla»
Den in [einen Kolonien frei unb ent[d)äbigte bie Pflan3er
burd) Be3al)lung non 500 ïïlillionen gtanlen. Auf einmal
mürben [o 639 000 Sllanen befreit. Aber nod; be[tunb bie
Sllanerei im übrigen Amerila; nur ein3elne Staaten Horb»
amerilas fdjafften [ie in ber golge ab. Da er[d)ien ein Bud),
melcfyes bas gröftte Auffegen erregte unb in Riefenauflagen
oerlauft mürbe, ©s mar bie Don einer grau in Heu* ©nglanb
Derfaftte Hegerge[d)id)te „Qnlel ©oms Ifütte". Hlit biejer ©r»
3äf)lung fyat [id; bie Derfa[[erin Ijarriet Beed)er»Stome ein
unfterblidjes Derbienft um bie leibenbe HIen[d)l)eit ermorben.
Sie [d)ilbert bie Red)tIo[igleit ber Heger, bie 3umeilen gütig,
meift aber men[d)enunroürbig beftanbelt mürben. Die
Heger[llanen Der[teigerte man mie Diel). Heger=©l)en ma»
ren red)tlid) ungültig; bie gamilienglieber lonnten Dom
Be[ifter ein3eln nertauft roerben. IDer nid)t genügenb ar=
beitete ober [on[t Hliftfallen erregte, mürbe unbarml)er3ig
gepeit[d)t. ©efloI)ene Heger nerfolgte man mit Blutfyunben.

©ine ©ntrüftung ging nad) ©rfdjeinen Don „Qnlel ©oms
Ifutte" burd) bie gan3e 3ioili[ierte ïïlenfcbljeit; nur bie elf
amerilanifd)en Sübftaaten glaubten, bie Sllanerei nid)t
entbehren 3U lönnen unb erllärten bie Heger ber greil)eit
unroürbig. Als 1860 bie republilani[d)e Partei unter Prä»
Jibent £incoIn ans Ruber lam, brad) balb ein Aufftanb ber

242

in Afrika die Nomadenvölker seit altersher. 1474 brachte
der Portugiese Gonzales eine Ladung Neger nach Lissabon
zum verkaufe. Bald gab es auch in Spanien überall
Sklaven-Märkte, bis sie kardinal Xgmenes im 16. Jahrhundert
verbot. kurz nach der Entdeckung Amerikas fanden die
geldgierigen Kolonisatoren, daß die Indianer die schwere
Arbeit in den Bergwerken und den Zuckerplantagen nicht
aushielten: sie starben massenhaft dahin. Oa galt es,
widerstandsfähige Sklaven herzubringen? das waren die Neger.
Karl V. gab flämischen Schiffern das Recht, alljährlich
4000 afrikanische Sklaven in Amerika einzuführen. Bald
beteiligten sich auch andere schiffahrendeNationen an dem
gewinnbringenden Geschäft, Neger einzusangen und zu verkaufen.

Im 18. Jahrhundert erwachte das Gewissen der weißen
Rasse. Erst war es die religiöse Vereinigung der chuäker,
welche die Abschaffung des schändlichen Handels forderte,
vom Jahre 1788 an trat besonders der Engländer lvilber-
sorce gegen die Sklaverei aus. 18ZZ gab England alle Sklaven

in seinen Kolonien frei und entschädigte die Pflanzer
durch Bezahlung von SM Millionen Kranken. Auf einmal
wurden so 6ZS 000 Sklaven befreit. Aber noch bestund die
Sklaverei im übrigen Amerika? nur einzelne Staaten
Nordamerikas schafften sie in der Zolge ab. Oa erschien ein Buch,
welches das größte Aufsehen erregte und in Riesenauflagen
verkauft wurde. Es war die von einer Krau in Neu-England
verfaßte Negergeschichte „Gnkel Toms Hütte". Mit dieser
Erzählung hat sich die Verfasserin Harriet Beecher-Stowe ein
unsterbliches Verdienst um die leidende Menschheit erworben.
Sie schildert die Rechtlosigkeit der Neger, die zuweilen gütig,
meist aber menschenunwürdig behandelt wurden, vie
Negersklaven versteigerte man wie Vieh. Neger-Ehen waren

rechtlich ungültig? die Familienglieder konnten vom
Besitzer einzeln vertauft werden, kver nicht genügend
arbeitete oder sonst Mißfallen erregte, wurde unbarmherzig
gepeitscht. Geflohene Neger verfolgte man mit Bluthunden.

Eine Entrüstung ging nach Erscheinen von „Gnkel Toms
Hütte" durch die ganze zivilisierte Menschheit? nur die elf
amerikanischen Südstaaten glaubten, die Sklaverei nicht
entbehren zu können und erklärten die Neger der Freiheit
unwürdig. Als 1860 die republikanische Partei unter
Präsident Lincoln ans Ruder kam, brach bald ein Aufstand der
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Sübftaaten aus. IDctbrenö bes Krieges, in roeldjem öie
Sübftaaten unterlagen, ertlärte öer Korbameritanifcbe
Kongrefe öie Stlauerei als abgefdjafft. (Eingig in ben Süö=
ftaaten erlangten baburd} im Safere 1865 über brei Ilîillio»
nen Kegerftlaoen ifite greifeeit. Damit mar ber Ijauptfdjlag
gegen bie Stlaoerei getan, gn oielen ©ebieten flfiens unb
flfrifas erifeiert fie aber trofe oieler flnftrengungen ber Ko»
lonialmäcfete bis Ijeute roeiter; bocfe ScEjritt um Schritt roirb
fie aud) bort oerfdfroinben. So tonnten bie ©nglänber am
1. ganuar 1928 ungefäfer 200 000 Stlaoen öer Sierra £eone
in flfrita bie greifeeit miebergeben.
Die Keger feaben im £aufe non roenigen gafergefenten be»

roiefen, bafe fie fefer bildungsfähig finb. Ijeute fd;on gibt es
gafelreicfee fdjroarge Künftler, Dichter unb aud; ©eleferte
aller roiffenfdjaftlidjen Berufe. Die tommenbe ©eneration
roirb nod; einen Sdjritt roeiter gefjen; über 100 000 fdjroarge
Stubenten befudjen gurgeit ameritanifdje Unioerfitäten. b.k.

_
Dom Spiel im Steierl. XDiftbegierbe i(t eine Idiotie üugenb, abet
nicf)t auf Kotten unb 3U Schaben Don ftembem (Eigentum. Das Spielen
mit unberoacbt ftebenben Itlototräbctn, flutos unb Straftenbafm»
toagen ift befonbets gefabrlicf). Beim Cöfen bet Btemfe 3um Bei»
fpiel gerät bet IDagen auf abfcflüffiget Strafte in rajenbe Safttt.
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Südstaaten aus. Während des Krieges, in welchem die
Südstaaten unterlagen, erklärte der Nordamerikanische
Kongreß die Sklaverei als abgeschafft. Einzig in den
Südstaaten erlangten dadurch im Jahre 1865 über drei Millionen

Negersklaven ihre Freiheit. Damit war der hauptschlag
gegen die Sklaverei getan. In vielen Gebieten Asiens und
Afrikas existiert sie aber trotz vieler Anstrengungen der
Kolonialmächte bis heute weiter? doch Schritt um Schritt wird
sie auch dort verschwinden. So konnten die Engländer am
1. Januar 1928 ungefähr 200 000 Sklaven der Sierra Leone
in Afrika die Freiheit wiedergeben.
Die Neger haben im Lause von wenigen Jahrzehnten
bewiesen, daß sie sehr bildungsfähig sind, heute schon gibt es
zahlreiche schwarze Künstler, Dichter und auch Gelehrte
aller wissenschaftlichen Berufe. Die kommende Generation
wird noch einen Schritt weiter gehen? über 100 000 schwarze
Studenten besuchen zurzeit amerikanische Universitäten. L.k.

vom Spiel im Z reien. Wißbegierde ist eine schöne Tugend, aber
nicht auf kosten und zu Schaden von fremdem Eigentum, vas Spielen
mit unbewacht stehenden Motorrädern, klutos und Straßenbahnwagen

ist besonders gefährlich. Leim Lösen der Lremse zum
Beispiel gerät der Wagen auf abschüssiger Straße in rasende Zahlt.
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